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Ein Content Management System
(CMS) ermöglicht das

mehrbenutzerbasierte Erstellen und
Bearbeiten von Text- und Multimedia-

Inhalten – heute überwiegend für
WWW-Applikationen

(World Wide Web). Dabei liegt der
Vorteil darin, dass ein Autor für

etliche CMS keine Programmier- oder
HTML-Kenntnisse besitzen muss.

Somit werden diese Applikationen –
immer häufiger  auch als Open-

Source-Anwendungen – inzwischen
sowohl in kleineren als auch

Großunternehmen eingesetzt.

Content-Management-Systeme zeich-
nen sich vor allem durch eine medien-
neutrale Datenhaltung aus. Somit ist
es etwa möglich, HTML-Dokumente
aufzurufen, obwohl die Daten erst
aus einer Datenbank heraus generiert
werden. Andere Dokumentformate
wie PDF sind natürlich auch möglich.
Ein weiteres Leistungsmerkmal ist die
Nutzerunabhängigkeit; al lerdings er-
fordert sie je nach Anwendung eine
implementierte Rechteverwaltung.
Letztendlich kann ein CMS auch als
Redaktionssystem angesehen werden.
Neben den unterschiedlichen Leis -
tungsmerkmalen kann man zwischen
Server- und Client-seitigen CMS-Sys -
temen unterscheiden. Wäh rend erste-
re durch eine bestimmte Program-
miersprache und die Verbindung mit
einer Datenbank gekennzeichnet
sind, werden letztere durch eine eige-
ne Applikation auf einem lokalen Ar-
beitsplatzrechner gesteuert.
Server-basierte CMS haben den Vor-
teil, dass man auf seinem Arbeits-
platzrechner nur einen Browser benö -
tigt und daher auch eine Plattformun-
abhängigkeit gewährleistet wird. Zu-
sätzlich kann das CMS dann von ver-
schiedenen Arbeitsplatzrechnern aus
gleichzeitig genutzt werden. Server-

seitige CMS sind für Webseiten unter-
schiedlicher Größe geeignet und qua-
si nur durch die Rechenkapazität des
Servers begrenzt.
Client-basierte CMS müssen die Da-
ten erst am Arbeitsplatzrechner gene-
rieren und anschließend auf den Ser-
ver laden. Sie besitzen häufig Layout-
funktionen mit eigenen Templates für
unterschiedliche Anwendungsfälle.
Aufgrund der notwendigen Client-
Software werden sie überwiegend in
kleineren Umgebungen eingesetzt.
Hinzu kommt die Plattformabhängig-
keit; es sei denn, die Applikation wur-
de neutral in Java entwickelt.

Statisch oder dynamisch?

Neben der Implementierung muss
man CMS auch anhand ihres dynami-
schen oder statischen Seitenaufbaus
unterscheiden. Dynamische Systeme
erzeugen bei jedem Seitenaufruf den
Inhalt aus einer Datenbank heraus
neu. Man sieht also immer die aktuell-
ste Seite, und eine Mehrbenutzer-
funktionalität ist leicht implementier-
bar bzw. in meisten Fällen bereits vor-
handen. Allerdings wird von dem Ser-
versystem auch eine höhere Perfor-
mance abverlangt, da es für jeden
Nutzer die Seiten erst generieren
muss und die Informationen nicht aus
einem Cache auslesen kann. Hier ha-
ben statische Systeme Vorteile, die je-
de Webseite in einer Datenbank oder
einem Dateisystem hinterlegen.
Beide Varianten haben somit Vor- und
Nachteile, weswegen eine Kombina -
tion der Systeme durchaus sinnvoll
sein kann. Diese sog. hybriden Syste-
me kombinieren die Vorteile, indem
nur die dynamischen Inhalte einer
Webseite bei jedem Abruf neu er-
zeugt werden und nicht die gesamte
Seite. Das heißt, das Rahmengerüst
der Seite bleibt statisch in der Daten-
bank hinterlegt und muss nicht jedes-
mal neu erzeugt werden.
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Die Erstellung und Pflege von
Webseiten zu unterstützen ist ei-
nes der Hauptanwendungsgebiete
von Content-Management-Syste-
men. Der Autor beschreibt deren
technische Möglichkeiten und
vergleicht beispielhaft zwei Syste-
me. Prägten den Markt anfangs
noch kostspielige propriätäre Lö-
sungen, so macht der Vergleich
deutlich, dass selbst den heutigen
Open-Source-Lösungen kaum
noch Grenzen gesetzt sind.
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Daneben gibt es halbstatische Syste-
me, die die Daten so generieren, dass
die Inhalte in statisch generierten Da-
ten abgespeichert werden. Diese wer-
den bei einem Seitenaufruf sofort ab-
gefragt und ausgegeben. Dynamische
Inhalte werden nur dann erzeugt,
wenn einzelne Datensätze neu ange-
legt werden oder dynamischer Code
auf den statischen Seiten implemen-
tiert ist.

CMS im Vergleich

Content-Management-Systeme gibt
es heute in großer Vielfalt, wie die Ta-
belle zeigt. Dabei fällt auf, dass die
meisten Systeme auf der Program-
miersprache PHP mit dahinterliegen-
der MySQL-Datenbank basieren. Aber
auch die Programmiersprache Java ist
relativ häufig vertreten. Eher selten
sind Programmiersprachen aus dem
Microsoft-Umfeld wie ASP.NET oder
dateibasierte Datenbasen.
Unterscheiden muss man auch bei
den Lizenzarten. Hier führt die GPL-Li-
zenz, nicht selten sind auch andere
Open-Source-basierte Lizenzen. Viele
CMS haben schon einige Versions-
sprünge hinter sich. So sind Zahlen
unter 1.0 eher selten anzutreffen, was
im Open-Source-Umfeld für eine rege
Entwicklung spricht, da i. Allg. Lösun-
gen ab 1.0 bereits sehr stabil arbeiten.
Weit verbreitete CMS im Open-Sour-
ce-Umfeld sind beispielsweise Drupal,
Wordpress, Joomla! und TYPO3. Da-
bei muss man für sich festlegen, wel-
che Anforderungen man an ein CMS
stellt, da deren Komplexität sehr un-
terschiedlich ist. Unterteilen kann
man die Systeme in die folgenden
Hauptkategorien, um so die für das
Unternehmen wichtigen Faktoren
daraus ableiten zu können.
Qualitative Faktoren
• Support (Tests, Schulungen, Foren);
• Dokumentation (Benutzer-, Adminis -

trations-, Entwicklerhandbuch, Feh  -
lermeldungen, Onlinehilfe);

• Erweiterbarkeit (API, Module, Ska-
lierbarkeit);

• Performance (Load Balancing, Ca-
ching, Staging).

Architektur und Infrastruktur
• Server (Anbindung Datenbank/Da -

teisystem);

• Clients (Back-end Browser-basiert);
• Migrationsfähigkeit (Integration von

HTML-Seiten, Importmöglichkeiten);
• Datensicherung- und -archivierung

(Backup, Mirroring, Recovery).
Inhalterstellung
• Templates (Skripting, Browser, Edi-

toren, Stylesheets, Formulare);
• Reaktion (WYSIWYG-Vorschau, Im-

portvarianten, Mehrsprachigkeit);
• Textinhalte (Eingabe, Editieren,

Rechtschreibprüfung, Vorgabe von
Standardwerten, Zeichenbeschrän-
kung);

• multimediale Inhalte (Bildauflösung,
Videoeinbindung, Asset Manage-
ment);

• Metadaten (zeitliche Steuerung,
Schlagworteingabe);

• Versionskontrolle;
• Link-Management (Überprüfung, An -

passung, Generierung);
• Suchfunktion (Suche von Auto -

ren/Besuchern, Suche über Metain-
formationen).

Benutzerverwaltung und Workflow
• Kapazität (User Limit, Mandanten-

fähigkeit);
• Benutzerverwaltung (Benutzergrup-

pen, Vererbung von Rechten);
• Workflow (Freigabekontrolle, Lo -

cking-Möglichkeiten, Erinnerungs-
funktion);

• inhaltsbezogene Rechte (Zugriffsbe-
schränkung, Differenzierungen).

Beispielhaft werden im Folgenden
Joomla! und TYPO3 anhand der
Merkmale Inhalterstellung, Benutzer-
verwaltung und Erweiterbarkeit mit-
einander verglichen. Hervorzuheben
sind dabei insbesondere die Trennung
von Layout und Inhalten, vereinfachte
Seitenverwaltung, Pflege ohne Pro-
grammierkenntnisse, Einschränkung
der Änderungsmöglichkeiten von Re-
dakteuren und die Automatisierung
von Validitätsprüfungen.

Joomla!

Joomla! ist eines der populärsten
CMS weltweit; es soll ca. 5 Mio. mal
auf öffentlichen Webservern installiert
sein (www.joomla.org). Die Ent-
wicklergemeinde umfasst etwa
25.000 Web-Entwickler, die Commu-
nity etwa über 35.000 eingetragene
Mitglieder, wodurch Veränderungen

schnell überprüft und wahrgenom-
men werden können. Die Benutzer-
oberfläche ist grafisch hochwertig
und mit vielen Thumb-Images gefüllt,
um die Intuitivität des Benutzers zu
fördern. CMS-Kenntnisse verlangt
Joomla! noch keine; allerdings benö -
tigt man relativ viel Zeit, um sich mit
dem Sys tem vertraut zu machen.
Es gibt in Joomla! bereits vorhandene
Module; sie sind wie die Bausteine des
Systems anzusehen. Beispiele für Mo-
dule sind die Bannerfunktion, die ein-
zelnen Teile der Navigation oder die
Funktion der Umfragen. Module sind
genau wie Benutzer, Inhalte und Tem-
plates in einem Manager zusammen-
gefasst. Dieser bietet Funktionen an
wie Publish, Unpublish, Copy, Delete,
Edit und New. Die einzelnen Module
können verschiedene Zustände an-
nehmen wie das Wechseln der Posi -
tion, Zugriffsbestimmungen (Public,
Registered und Special) und Publis-
hed, was mit angezeigt wird. Wenn
ein Modul deaktiviert wurde, ist es auf
der Front-end-Seite nicht mehr zu se-
hen. Blendet man aber z.B. Standard-
module wie den Newsflash aus, so
wird in der Seitenansicht an dessen
Platz die Meldung „Top Module Emp-
ty“ gesendet. Das Löschen eines Mo-
duls muss daher gut überlegt werden.
Alle medialen Inhalte von Joomla!
werden im Media Manager geregelt.
Hier können für alle grafischen Berei-
che der Seite Ordner angelegt wer-
den, die genauso aufgelistet werden
wie die dazu entsprechenden Module.
In der Demoversion sind schon einige
Grafiken vorhanden. Wer genügend
HTML- und CSS-Kenntnisse besitzt,
kann ohne weiteres das Template von
Joomla! z.B. im CSS-File ändern. Hat
man alle Bedienpunkte einmal ange-
wendet, wird die Struktur von Joom-
la! immer deutlicher, und weitere An-
wendungen sind intuitiv umzusetzen.

TYPO3

TYPO3 ist das größte Open-Source-
basierte CMS weltweit. Es kennt im
Grunde keine Grenzen, was die Aus-
baufähigkeit angeht. Offiziell wurde
es über 290.000-mal installiert und
zählt ca. 44.000 registrierte Nutzer
(www.typo3.org). Auch die instal-
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lierten Referenzprojekte sind mit über
3.000 recht zahlreich. TYPO3 ist sehr
mächtig, aber dadurch auch sehr un -

übersichtlich. So besitzt es im Ver-
gleich zu Joomla! etwa den 40-fachen
Umfang!
Mit TYPO3 gibt es keine Einschrän-
kung in der Umsetzung von Projek-
ten, denn die Funktionen anderer
CMS werden mit abgedeckt oder
übertroffen. Auch gibt es eine Vielzahl
von Erweiterungen. Standardfunktio-
nen von TYPO3 sind etwa die Tren-
nung von Struktur, Inhalt und Design,
das Auslesen der Dateien aus einer ex-

ternen Datenbank, dynamisches wie
statisches Ladeverfahren, keine weite-
re Software zur Bearbeitung außer

dem Browser nötig, Front-end- und
Back-end-Bedienung, Bild-Generator
zum automatisierten Anpassen von
Grafiken, Auswahl aus neun Sprachen
und die Vergabe von Rechtegruppen.
TYPO3 bietet zudem einen ausgereif-
ten Workflow; Benutzer, Benutzer-
gruppen und Zugriffsrechte können
feinkörnig abgestimmt werden. Durch
Module, die sog. Extensions, kann
man TYPO3 quasi endlos erweitern.
So ist es nach der umfangreichen Ein-

arbeitung in das System beispielswei-
se möglich, ein Shop-Add-on oder
Schnittstellen zu anderen großen Por-
talen herzustellen.

Resümee

Bei der Gegenüberstellung der beiden
Systeme wird klar, dass ein direkter
Vergleich schwierig ist. Während
Joomla! leichter zu bedienen und auf-
zusetzen ist, dabei bereits einen ho-
hen Funktionsumfang sowie Erweiter-
barkeit anbietet, ist TYPO3 ein CMS-
Riese, der auch bei sehr großen Web-
seiten eingesetzt werden kann. Ge-
meinsamkeiten sind der Einsatz von
Multi-Usern, Verwaltung von Websei-
ten und die Unterstützung verschie-
dener Sprachen. Im Editorbereich äh -
neln sich die Systeme in Oberflä -
chenansicht und den WYSIWYG-
Funktionen. Die Umrechnung von
Webbildern ist jedoch nur bei TYPO3
sehr flexibel und bei Joomla! über-
haupt nicht möglich. Im Umfang der
Templates kann Joomla! über 1.300
aufweisen, und für TYPO3 gibt es
ebenfalls zahllose Vorlagen. Allerdings
unterscheiden sich die notwendigen
Vorkenntnisse enorm voneinander. So
benötigt man bei Joomla! nicht unbe-
dingt HTML-, PHP- oder CSS-Kennt-
nisse, während TYPO3 sich nur CMS-
Entwicklern ganz erschließt. In puncto
Artikel-Tracking, -Feedback und zeitli-
cher Begrenzung der Artikel können
beide mithalten. Von beiden Syste-
men werden PDF-Erstellung, RSS,
Print CSS und Newsletter teilweise
über Module, Vorlagen oder die But-
tonleiste zur Ausgabe angeboten. Die
Erweiterung bei Joomla! erfolgt durch
den Einsatz von Add-ons, Modulen
und vorhandenen Templates. Bei TY-
PO3 sind dem Ausbau letztendlich
keine Grenzen gesetzt.
Joomla! ist mit der guten Strukturie-
rung und grafischen Gestaltung also
eher für kleine und mittlere Unter-
nehmen gut einsetzbar, die ein benut-
zerfreundliches Werkzeug mit Erwei-
terungsmöglichkeiten suchen. TYPO3
ist hingegen sehr mächtig und für
mittlere und große Unternehmen ge-
eignet. Für einen professionellen
Web-Entwickler ist es ein unersetzli-
ches Tool für alle Anforderungen. (we)

Die Tabelle zeigt eine Auswahl Open-Source-basierter CMS-Lösungen


